
 

 

 
 

 
 

Zur Einheit gerufen 

Wort der deutschen Bischöfe zur Ökumene aus Anlass des 50. Jahrestages  

des Ökumenismusdekretes „Unitatis redintegratio“ am 21. November 2014 

in der Herbst-Vollversammlung  

der Deutschen Bischofskonferenz in Fulda 
 
 
„Mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil hat sich die katholische Kirche unumkehrbar dazu 
verpflichtet, den Weg der Suche nach der Ökumene einzuschlagen und damit auf den Geist des 
Herrn zu hören, der uns lehrt, aufmerksam die ‚Zeichen der Zeit‘ zu lesen“ (Ut unum sint 3). Die 
deutschen Bischöfe nehmen den 50. Jahrestag des Ökumenismusdekretes des Zweiten 
Vatikanischen Konzils zum Anlass, dies dankbar in Erinnerung zu rufen und zur Fortsetzung des 
ökumenischen Weges zu ermutigen. 
 
Die Ökumenische Bewegung als Instrument zur Wiederherstellung der Einheit der Christen 
Am 21. November 2014 jährt sich zum 50. Mal die feierliche Verkündigung des 
Ökumenismusdekretes „Unitatis redintegratio“ durch das Zweite Vatikanische Konzil. Mit diesem 
Dokument würdigt die katholische Kirche erstmals in ihrer Geschichte offiziell die außerhalb der 
katholischen Kirche entstandene ökumenische Bewegung als Einheitsbewegung. Sie wird 
verstanden als vom Heiligen Geist gewirktes Instrument zur Wiederherstellung der Einheit aller 
Christen. Dabei werden das glaubwürdige Zeugnis der Katholiken ebenso wie die Notwendigkeit 
angemahnt, „dass die Katholiken die wahrhaft christlichen Güter aus dem gemeinsamen Erbe mit 
Freude anerkennen und hochschätzen“ (Unitatis redintegratio 4), die bei den anderen Konfessionen 
zu finden sind. Das Zweite Vatikanische Konzil greift den Auftrag Jesu zur Einheit der Christen 
auf, wie er besonders im Johannesevangelium (Joh 17,21), aber auch in den paulinischen Briefen 
(1 Kor 1,10-17; Röm 15,5-7) zum Ausdruck kommt. Mit der Bekräftigung des Willens, die 
sichtbare Einheit unter allen Christen wiederherzustellen, hat das Konzil eine klare Antwort auf die 
historische Frage nach der Spaltung der Christenheit gefunden. So nimmt die katholische Kirche 
nicht nur die Herausforderung auf, die mit dem Bruch der Gemeinschaft zwischen den Kirchen des 
Ostens und des Westens in der ersten Hälfte des zweiten Jahrtausends entstanden ist, sondern greift 
auch Anfragen der Reformation auf, deren 500. Jahrestag 2017 begangen wird.  
 
Ökumenische Anliegen des Konzils 
Das Zweite Vatikanische Konzil hat sich auf vielfache Weise der Herausforderung der Einheit der 
Christen gestellt. Es hat nicht nur die Grundhaltung der katholischen Kirche zu den orthodoxen und 
den aus der Reformation hervorgegangenen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften neu bestimmt, 
sondern auch enorme Bedeutung für die ganze Christenheit gewonnen.  
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Das Konzil hat das ökumenische Anliegen im missionarischen Auftrag der Kirche, das Evangelium 
allen Menschen zu verkünden, verankert. Daher finden sich Aussagen, die von fundamentaler 
Bedeutung für die ökumenische Verständigung sind, in vielen Texten des Konzils, nicht nur im 
Ökumenismusdekret. Das Dekret selbst hat die Sorge um die Wiederherstellung der Einheit unter 
den Christen zu einer der Hauptaufgaben des Zweiten Vatikanischen Konzils und einer Sache der 
ganzen Kirche erklärt. Die theologische Grundlegung für die ökumenische Öffnung des Konzils 
findet sich in der Kirchenkonstitution „Lumen gentium“. Auch außerhalb der katholischen Kirche 
gibt es – worauf „Lumen gentium“ hinweist – vielfältige Güter und Elemente der Heiligung und der 
Wahrheit, die auf die Einheit der Kirche hindrängen: „Viele nämlich halten die Schrift als 
Glaubens- und Lebensnorm in Ehren, zeigen einen aufrichtigen religiösen Eifer, glauben in Liebe 
an Gott, den allmächtigen Vater, und an Christus, den Sohn Gottes und Erlöser, empfangen das 
Zeichen der Taufe, wodurch sie mit Christus verbunden werden; ja sie anerkennen und empfangen 
auch andere Sakramente in ihren eigenen Kirchen oder kirchlichen Gemeinschaften. Mehrere unter 
ihnen besitzen auch einen Episkopat, feiern die heilige Eucharistie und pflegen die Verehrung der 
jungfräulichen Gottesmutter. Dazu kommt die Gemeinschaft im Gebet und in anderen geistlichen 
Gütern; ja sogar eine wahre Verbindung im Heiligen Geiste, der in Gaben und Gnaden auch in 
ihnen mit seiner heiligenden Kraft wirksam ist und manche von ihnen bis zur Vergießung des 
Blutes gestärkt hat“ (Lumen gentium 15). Die Offenbarungskonstitution „Dei Verbum“ hebt die 
Bedeutung der Offenbarung des Wortes Gottes und der Heiligen Schrift im Leben und Handeln der 
Kirche hervor. Damit nimmt das Konzil Impulse auf, die auch für die Reformatoren des 16. 
Jahrhunderts von zentraler Bedeutung waren. In der Liturgiekonstitution „Sacrosanctum concilium“ 
wird an den bedeutenden Schatz der Alten Kirche und der altkirchlichen liturgischen Traditionen 
erinnert, womit der Boden für eine Verständigung mit den orthodoxen Kirchen bereitet wurde. In 
der Erklärung über die Religionsfreiheit „Dignitatis humanae“ bekennt sich die katholische Kirche 
zum weltweiten Recht der Person und der Gemeinschaft auf die soziale und bürgerliche Freiheit der 
Religionsausübung; dadurch kommt die katholische Kirche auch den freikirchlichen Traditionen 
nahe, die ganz auf die Freiheit des christlichen Bekenntnisses von staatlicher Bevormundung setzen.  
 
Der Austausch der verschiedenen Gaben und Reichtümer unter allen Christen ist die Grundlage 
aller ökumenischen Verständigung. So hat es Papst Johannes Paul II. 30 Jahre nach dem Konzil klar 
formuliert: „Ein Vorteil des Ökumenismus besteht darin, dass durch ihn den christlichen 
Gemeinschaften geholfen wird, den unerforschlichen Reichtum der Wahrheit zu entdecken. Auch in 
diesem Zusammenhang kann alles, was der Geist in den ‚anderen‘ wirkt, zum Aufbau jeder 
Gemeinschaft beitragen und gewissermaßen zur Belehrung über das Geheimnis Christi“ (Ut unum 
sint 38). Der ökumenische Weg ist der Weg der katholischen Kirche. Entschieden muss sie alles 
tun, um auf dem Weg zur Wiederherstellung der vollen Einheit voranzukommen. 
 
Ökumenische Grundhaltungen 
Für die praktische Verwirklichung der ökumenischen Bemühungen hat das Ökumenismusdekret 
eine Reihe von wichtigen Grundhaltungen mit auf den Weg gegeben. Der ökumenische Dialog geht 
immer einher mit einer Erneuerung der kirchlichen Verkündigung. Sie muss frei sein von falschen 
und abwertenden Urteilen übereinander. Echte ökumenische Begegnung gibt es daher nicht ohne 
innere Bekehrung und Umkehr. Dazu gehört auch, einander und miteinander Gott um Verzeihung 
zu bitten. Die Seele der ganzen ökumenischen Bewegung ist das private und öffentliche Gebet für 
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die Einheit der Kirche. Es umfasst das gemeinsame Lesen der Bibel sowie ökumenische 
Gottesdienste und Andachten. Ein ehrlicher Dialog unter Christen kann nur in gegenseitigem 
Respekt und in gemeinsamer wahrhaftiger Suche nach der Wahrheit des christlichen Glaubens 
erfolgen. Dies bedeutet auch, „jene Gegensätze zu untersuchen, die für die volle Gemeinschaft der 
Christen untereinander ein Hindernis darstellen“ (Ut unum sint 36). Alle, die an Christus glauben 
und getauft sind, sind gerufen, in gegenseitiger Achtung gemeinsam Zeugnis von der christlichen 
Botschaft zu geben. 
 
Die Bedeutung des ökumenischen Dialogs 
Das Konzil hat nicht nur auf der weltweiten Ebene der ökumenischen Begegnung und auf der 
wissenschaftlichen Ebene des theologischen Austauschs, sondern auf allen Ebenen des kirchlichen 
Lebens die gegenseitige Abgrenzung und Abschottung aufgebrochen und den Dialog ermöglicht. In 
den christlichen Gemeinden kam es bald nach dem Konzil zu vielfältigen ökumenischen Kontakten 
und Begegnungen. Ökumenische Gottesdienste und Bibelgespräche wurden zu einem festen 
Bestandteil des Gemeindelebens. Die Trauung konfessionsverschiedener Paare unter Beteiligung 
von Geistlichen beider Konfessionen wurde ermöglicht. Diese Familien sind seither aus dem Leben 
unserer Kirche nicht mehr wegzudenken. Sie können eine Chance für die Ökumene sein, wenn in 
ihnen Ökumene im Alltag erprobt und gelebt wird. Oft wird an der Lebenswirklichkeit 
konfessionsverschiedener Ehepaare und Familien aber auch das schmerzlich Trennende der 
Konfessionen bis heute besonders tief empfunden. Es ist für jede konfessionsverschiedene Familie 
eine Herausforderung, den eigenen Glauben zu leben sowie Respekt vor dem Glauben des anderen 
zu haben und diese Wirklichkeit nicht gänzlich aus dem Familienleben auszublenden. 
 
Auf der Ebene der Bischöfe gibt es seit dem Konzil regelmäßige Begegnungen und zahlreiche 
gemeinsame Initiativen wie die „Woche für das Leben“ oder die „Jahre der Bibel“. Gemeinsame 
Texte zur Ethik und zu Fragen des christlichen Lebens in der modernen Gesellschaft sind ein 
deutliches Zeichen der gewachsenen Verbundenheit, auch wenn es in den vergangenen Jahren 
bisweilen schwieriger geworden ist, auf diesen für die Lebensgestaltung bedeutsamen Gebieten zu 
gemeinsamen Antworten der Konfessionen zu kommen. Alle auf den verschiedenen Ebenen 
ermöglichten persönlichen Begegnungen haben zu einer Heilung der Erinnerungen und zu 
gegenseitiger Wertschätzung beigetragen und sind hoffentlich ein tragender Grund für die 
zukünftige Lösung von Problemen. 
 
Der bald nach dem Konzil begonnene ökumenische Dialog über die gemeinsamen 
Glaubensgrundlagen und umstrittene theologische Fragen hat nach über 50 Jahren zu einem 
bemerkenswerten Maß an Verständigung geführt. Dabei sind viele grundlegende Gemeinsamkeiten 
neu bewusst geworden. Christen wissen sich heute im Glauben an Jesus Christus miteinander 
verbunden. Jesus Christus ist die Mitte, das Maß und die Norm des ganzen christlichen Lebens. 
Christen glauben gemeinsam an den dreieinigen Gott, der Himmel und Erde erschaffen hat. 
Christen vertrauen gemeinsam darauf, dass Christus wiederkommt und sie in die Gemeinschaft mit 
Gott führt. In vielen bisher kontroversen Fragen konnten Übereinstimmungen erzielt werden. 
Gemeinsam bekennen Lutheraner und Katholiken in der in Augsburg 1999 feierlich bekundeten 
„Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre“, der sich 2006 auch der Weltrat der 
Methodistischen Kirche angeschlossen hat, dass Gott allein aus Gnade alle Menschen zum Heil 
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berufen und im Glauben an Jesus Christus den Menschen gerechtfertigt hat. Gemeinsam bekennen 
sich Christen in Glaube und Taufe zu Jesus Christus. Die wechselseitige Taufanerkennung, die 
2007 feierlich in Magdeburg unterzeichnet wurde, ist eine Frucht dieses Dialogs. Auch im 
Verständnis der Eucharistie konnten gerade in den traditionellen Streitfragen bezüglich der 
Gegenwart Christi in der Eucharistie und im Opfercharakter der Messe Annäherungen, wenn auch 
noch keine abschließenden Übereinstimmungen, gefunden werden. Und selbst in so umstrittenen 
Fragen wie der nach dem Amt in der Kirche sind wichtige Grundüberzeugungen zu Wesen und 
Aufgaben dieses Dienstes formuliert worden. Wir können gemeinsam von der Gewissheit ausgehen, 
dass Christus die Kirche gegründet hat. Unterschiede bestehen vor allem noch im Blick auf die 
sichtbare Gestalt der Kirche. Wir hoffen, dass wir in der theologischen Verständigung weiter 
vorankommen und die erreichten Annäherungen und Übereinstimmungen von den Kirchen rezipiert 
werden, ähnlich wie dies in der „Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ bereits 
gelungen ist. 
 
Die noch bestehenden Differenzen erfordern einen geduldigen, aber auch ausdauernden Dialog. Im 
Mittelpunkt sollte dabei immer die Frage stehen, wie die Kirche ihrem Grundauftrag, der 
Verkündigung des Evangeliums, in heutiger Zeit gerecht werden kann. Die Spaltung der 
Christenheit behindert ihr Zeugnis und schmälert ihre Glaubwürdigkeit. Manche Christen wollen 
sich allerdings vorschnell mit diesem Zustand der geteilten Christenheit abfinden. Sie meinen, dass 
die Pluralität unter Christen heute ein sinnvoller Ausdruck des Christseins sei. Mit der 
unübersehbaren Vielfalt in der Christenheit wollen wir uns nicht abfinden. Demgegenüber brauchen 
wir alle Anstrengungen, die sichtbare Einheit der Christen wiederherzustellen. Mit Blick auf die 
Glaubwürdigkeit unseres Zeugnisses bleiben wir aufgerufen, die Einheit der Kirche, die ja zu ihren 
Wesenseigenschaften zählt, nach Kräften zu stärken, „eine Einheit, die durch die Bande des 
Glaubensbekenntnisses, der Sakramente und der hierarchischen Leitung und Gemeinschaft gebildet 
wird“ (Ut unum sint 9). Dabei meint Einheit keine Uniformität, sondern eine Einheit in der 
legitimen Vielfalt. Die Frage, wieviel Verschiedenheit möglich ist, ohne die Einheit zu gefährden, 
und wieviel Einheit nötig ist, damit Vielfalt nicht zur Beliebigkeit wird, ist eine bleibende 
Herausforderung für die Ökumene. 
 
Ökumenische Aufgaben 
Zum Grundauftrag der Kirche gehört der Dialog auf allen Ebenen des kirchlichen Handelns, nicht 
nur der Dialog mit den christlichen Kirchen und Konfessionen, sondern auch der Dialog mit den 
Vertretern der verschiedenen nichtchristlichen Religionen, in erster Linie der Dialog mit dem 
Judentum, der Wurzel des Christentums, schließlich der Dialog mit allen Menschen guten Willens. 
Im Mittelpunkt aller Bemühungen steht aber das Gespräch mit den christlichen Kirchen und 
Gemeinschaften. Das Zweite Vatikanische Konzil hat der ganzen Christenheit drei wesentliche 
Aufgaben für die Zukunft mit auf den Weg gegeben: 
1. Die Christenheit steht heute vor neuen weltweiten Herausforderungen. Der christliche Glaube 

stellt unter den Menschen längst keine Selbstverständlichkeit mehr dar. Christen werden 
herausgefordert durch die wachsende Zahl von Menschen in Europa, die nicht mehr glauben. In 
anderen Teilen der Welt stehen Christen einer wachsenden Anzahl muslimischer 
Gemeinschaften gegenüber. Umso mehr muss unter Christen die Einsicht wachsen, dass das 
gemeinsame Zeugnis für die Glaubwürdigkeit der christlichen Botschaft entscheidend ist, auch 
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in ethischen Fragen der Gegenwart, die zum Teil konfessionell unterschiedlich beantwortet 
werden. Die missionarische Ökumene ist die Grundlage für alle ökumenischen Bemühungen. 

2. Im ökumenischen Dialog geht es jedoch nicht allein um die Klärung theologischer Fragen. 
Verständigungen in der Lehre und in der Theologie finden ihren Ausdruck in der gemeinsamen 
Verantwortung für andere Menschen. Dazu gehört auch der Einsatz für Menschen, die 
unverschuldet in kriegerische Auseinandersetzungen geraten sind oder um ihres Glaubens willen 
verfolgt werden, die ihre Heimat und ihre Familien verlassen müssen, um anderswo 
menschenwürdige Lebensbedingungen zu finden. Der gemeinsame Dienst am Menschen ist 
Motivation für das ökumenische Handeln. Die Verkündigung des Evangeliums findet ihre 
Fortsetzung in der diakonischen Ökumene. 

3. Der geistliche Ökumenismus ist die Seele der ganzen ökumenischen Bewegung. Er zeigt sich im 
gemeinsamen Gebet, im Lesen der Heiligen Schrift und in der Ausrichtung des ganzen Lebens 
an Jesus Christus. Ökumenische Gottesdienste als fester Bestandteil des liturgischen Lebens 
verleihen dieser Gemeinsamkeit im Gebet Ausdruck. Ökumene bedarf vielfältiger Formen des 
geistlichen Lebens. 

 
Auch wenn wir das Ziel der sichtbaren Einheit noch nicht erreicht haben, so sind wir doch für die 
seit dem Konzil erreichte ökumenische Verständigung dankbar. Trotz mancher Schwierigkeiten und 
neuen Fragen, die sich uns in der Ökumene stellen, bekräftigen wir, dass wir auch weiterhin den 
Weg zur vollen sichtbaren Einheit der Kirche beschreiten werden. Die geistliche Ökumene, der 
ökumenische Dialog und das gemeinsame Handeln in Zeugnis und Dienst sind die entscheidenden 
Mittel und Wege zur Wiederherstellung der Einheit unter den Christen, die ein wesentliches 
Zeichen der Kirche Jesu Christi ist. 
 
Mit der Erinnerung an das Dekret des Zweiten Vatikanischen Konzils über den Ökumenismus 
möchten wir alle Gläubigen, insbesondere diejenigen, die in unserer Kirche Verantwortung tragen, 
vor allem die Priester, Diakone, Ordensleute sowie die pastoralen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
ermutigen, die ökumenische Begegnung weiterhin und erneut zu suchen und sie als echte Chance 
und wirksamen Aufbruch für das Christsein in unserer Gesellschaft zu verstehen. Wir freuen uns 
mit allen Gläubigen, wenn der ökumenische Impuls im Leben, in den Familien, in der Gesellschaft 
und im beruflichen Umfeld ergriffen und immer mehr zum gemeinsamen Selbstverständnis wird. 
 
Nur das Evangelium, das in Einheit und Liebe bezeugt wird, ist auch glaubwürdig. Wir laden alle 
Gläubigen ein, mit uns um die volle Einheit zu beten und dafür zu wirken, damit sich der Auftrag 
Jesu Christi erfüllt: Alle sollen eins sein, damit die Welt glaubt (Joh 17,21). 

 
 


